
Jahrg. 21
Offizielles Grgan der österielchlschen

Der

„Verein Österreichischer Naturschu^"
beginnt seine Tätigkeit mit der

gründenden Hauptversammlung
am Dienstag, den 10. April 1934, halb 18 Uhr

Grt: I. Bezirk, Herrengasse N, grofter öthungssaal.

T a g e s o r d n u n g :

1.) Eröffnung und Begrüßung.
2.) Vortrag Hofrat Prof. Dr. Günther öchlesinger: Natur und

Mensch, Grundsätzliches zu Naturschutz, Wirtschaft und Erziehung.
Z.) Verlesung und Genehmigung der ötatuten.
4.) Wah l der Vereinsleitung,
ä.) Bekanntgabe der nächsten Veranstaltungen.
6.) Allfäl l iges.

M e Abnehmer der „Blät ter" sind durch den Bezug Mitglieder
des Vereines Österreichischer Naturschutz, öie werden gebeten, bei der
gründenden Versammlung zu erscheinen und in ihrem Bekanntenkreise
für die Teilnahme Zu werben. Wer sich zum Naturschutz bekennt oder
ihm Interesse entgegenbringt, ist höflichst eingeladen an der Versamm-
lung teilzunehmen.

Das weitere Programm für die nächsten Veranstaltungen be-
findet sich im Innern des Blattes unter den Nachrichten, „ A u s
den V e r e i n e n "
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Esche, Buche und andere gefunden wurden, deren Iusammenspicl
an die heutige baltische Flora erinnert. Auch im nachfolgenden
Magdalénien, in dein die Knochen- und Geweihbearbeitung auf-
blühte, herrschte noch immer ein kaltes Klima mit öteppen-
charakter, roie die Funde uon Nenlier nnd Wildpferd jowie die
Lößablagerung beweisen; dessen Eiitstehung wird heute übrigens
in die verschiedensten Epochen verlegt und reicht wahrscheinlich von
der Eiszeit bis in die späte Nacheiszeit. Nichts desto weniger hat es
damals in der subarktischen Zeit bei uns bereits ausgedehnte
Wälder gegeben, ja schon in der arktischen Zeit, dem Gschnitzstadium
E. B rückne rs , muß nach Blütenstaubfunden oon H. Gams'- ' )
im Gbersee und Notmoos bei Lunz die Föhre in diesen Gegenden
vorgekommen sein. I h r folgten Hasel, Birke und Fichte, die in der
Gschnih-Daun-Iwischenzeit im Alpengebiet bis auf l 1 00 m empor-
stieg. Auch im Waldviertel war sie nach den Untersuchungen
N u d o l p h s schon verbreitet, ebenso Hasel, Eichen und Erle, die auch
im Lunzer Notinoos mit wenigen Blütenstaubkörnern festgestellt wurde.
Fichte und Grünerle sind heute bezeichnende Gehölze der subalpinen
5tufe^) zwischen nngefähr 9 0 0 ^ lbOO m, die Grenzwerte lagen demnach
uni 500 m niedriger. Es mag steh also ein Waldland Zwischen den
Kalkhochalpen und dem W^Idviertel einerseits und dein Löß im Osten
anderseits ausgedehnt haben, das je nach der Höhenlage vorwiegend
subalpine oder namentlich im Osten baltische Vertreter umschloß. I m
Daunvorstoß erfolgte eine Erniedrigung der Höhengrenzen nm
300--400 in, so daß schon bei ilOO m die Krummholzregion begann.
I n dieser Zeit, dem Azilien, scheint die Bevölkerung ihre Wohnstätten
verlassen zu haben, vielleicht aucb, weil der im feuchteren Klima n.'.cb
den Ebenen vordringende Wald ihre entsprechenden Lebensbedingungen
beschränkte.

M i t dem endgiltigen Nückzug der Gletscher setzte die Nück-
wanderung der verdrängten Pflanzen ein. öchon im sog. I n f r a b o r e a l
erscheint die Fichte wieder im Gebiet der oberen Lunzer öeen, im
Waldviertel dauert die Kiefernzeit fort. Die Verlandung der Hochmoore
in der folgenden Zeitspanne, dem B o r e a l , beweist uns, daß das Klima
wärmer und trockener wurde; damals wanderte der Eichenmischwald
mit Eichen, Linden und Ulmen ins Alpengebiet vor; am öchlusse
dieser Zeit breitete sich die Hasel besonders stark aus, im Osten er-
scheinen die Ichwarzföhre und mit ihr wahrscheinlich anch andere

" ) Gains r). Die Geschichte der Lnnzer 5cen, Moore lind Wcilder, Sonder-
druck d. internationalen ^eoue d. gesamten Hydrobiologie nnd reprographie, 1^27,
XVII I , Heft 5 6.

") V ie rhapper F,. Die Pflanzendecke Niederösterreichs. Heiinatkunde von
N.-G. 1921.
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sog. „méridionale" Pflanzen, die von Südost vorstoßen. Es dürfte also
das Waldland im Maldviertel und in den beiden südlichen Kreisen
in den höheren Teilen subalpin mit Fichte, Föhre, Hasel, Erle, Lllme,
wohl auch Lärche, weiter unten baltisch mit ^llmen, Linden und
wenig Eichen sowie gegen Ende der Zeitspanne mit massenhaft Hasel,
an feuchteren stellen auch schon mit Taline und Buche gewesen sein,
während die östlichen Randgebiete unter 600 m stark pannonischen
Einschlag zeigten, wie Funde aus der Merkensteiner Höhle vermuten
lassen. I n der nun folgenden milden und feuchten at lant ischen
Zeit entwickelt sich die vollneolithische Kultur des Donaukreises mit
den zahlreichen öiedlungsresten der Linearkeramiker'^) eines seß-
haften ackerbautreibenden Volkes, das namentlich den Nordosten
bis an den Nand des Waldviertels, die Einrahmung des Wiener
Beckens und die Umgebung von 5 t . Polten, also vor allem
waldfeindliche Lößlandschaften besiedelte. Die große Feuchtigkeit
förderte die Ausbreitung sowohl der Tanne, die bald in größere Höhen
kam und stellenweise die Fichte ablöste, als auch der Notbuche, die
vor allem in tieseren Lagen die Nadelhölzer verdrängte. Von diesen
hielt >ich namentlich die Fichte in besonders trockenen Lagen über dem
Eichenmischwald, beziehungsweise der sich bildenden Buchen-Tannen-
Zone, ja sie besiedelte seit dem Boreal vielleicht auch die Hochalpen
bis zu den Gipfeln, da sich nach H. E a m s im Dürrnsteingebiet
Neste von erordiertem Waldhumus und Latschenholz in großen Höhen
finden und die wirklich alpinen Pflanzen nicht auf freien Hängen,
sondern vorwiegend in den Nlulden anzutreffen sind, also Nestpflanzen
aas kälteren Zeiten, wie etwa der subarktischen, darstellen. Auch der
subalpine Legföhrengürtel könnte dementsprechend gedeutet werden.
I n der atlantischen Phaje breiteten sich auch oie verschiedenen Buchenbe-
gleiter wie Eibe, ötechpalme, Lorbeerblätteriger öeidelbast u. a. aus und
erreichten damals ihre größte Verbreitung ^ ) , während in den nach-
folgenden für sie klimatisch ungünstigen Zeiten ihr zusammenhän-
gendes Wohngebiet zerrissen wurde, so daß sie sich nur als Nelikte
an begünstigten ötandorten erhalten konnten.

Die Trennung gegen das nächste Zeitalter, gegen dae' 5 u b-
b o r e a l , ist unscharf, da noch immer der Eichenmischwald und die Fichte
herrschen. Erst an seinem Ausgang erlangen Buche und Tanne das
Übergewicht, wobei sich infolge des günstigen Klimas die Höhengrenzen
emporschieben. Damals wurden die Alpentäler bis hoch hinauf be-
siedelt, der Verkehr über die weithin eisfreien Alpenpässe entwickelte

'2) M e n g h i n C>. Urgeschichte Niederösterreichs. Heimatkunde v. Ä . G.
^) Rosenkranz F. Beiträge znr Kenntnis der Verbreitung atlantischer

Florenelemente in Ä.-G., (Österr. botan. geitjchr. 1933.
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sich un!) bis in die Eipfelgegenden begannen die Einwohner cms Ergo zu
schürfen. InNiederösterreich kennt man Funde aus der sogenannten Len-

nicht nur aus dem Weinviertel
und den anderen, schon früher besiedeltenTeilen, sondern auch aus demTrie-
stingtal und dem höheren Waldviertel, was sich nnschwer aus der Kl ima-
Verbesserung erklären läßt. Die Mi t te dieser Z " t muß bei uns Ziemlich
feucht gewesen sein, da sich ein starkes VIoorwachstum einstellte;
dadurch wäre auch das Vorherrschen der Pfahlbauten und Höhen-
siedlungen Zu erklären, die für diese spätneolithische oder KupserZeit
bezeichnend sind; aus dem östlichen Waldoiertel, oon der Pielach-
mündung, bei Kürnberg und Hollenburg, im Hügelland des Wein-
viertels und von der Thermenlinie von öt . Veit bei Wien angefangen
gegen Juden sind Niederlassungen bekannt. Die geschützte öiedlungs-
form erhält sich auch in der BronZeZeit, aus der viele Wohnstätten
auf Hügeln und steilen Bergen, wie vom Nlichelberg bei ötockerau,
gefunden wurden. Nach Ausgrabungen, vornehmlich aus Begräbnis-
stätten, wies auch das ganZe Alpenvorland damals schon eine Ziemliche
Bevölkerung auf, ja man siedelte bereits im Eebiet der Neuen Welt
(Maiersdorf 509 m). I n tieferen Lagen herrschte damals die Buche,
die gegen Ende dieser ^ ' ' l , wie Funde aus Höhlen im Gebiete der
Hohen Wand Zeigen, auch schon in der subalpinen 5tufe ihre heutige
Verbreitung Zum größten Teil erreicht haben dürfte. Es muß damals
ziemlich trocken gewesen sein, da VIoore oerlandeten uud von mehreren
der Wald Besitz ergriff, freilich ohne das Gelände immer für die Dauer
halten zu köunen. Vielleicht fällt ill diese Zeit der weite Vorstoß
pannonischer Gewächse gegen Westen, namentlich solcher, bei denen
der Zusammenhang gegen Gsten durch die folgende Klimaschwankung
zerrissen wurde, so daß ihnen heute bloß Inselstandorte eigen sind und
daher Neliktcharakter zukommt.

Ba ld trat in der subat lant ischen ^>eit wieder eine Iteierung
der Niederschläge ein, die nicht uur ein neuerliches Moorwarhstum uud den
Untergang vieler Moorwälder, sondern auch das 5teigen von 5een,
Ausbrüche von Mooren und dergleichen mehr Zu Folge hatte. Wieder
griff dieBevölkerung (oiesmal derHallstattzeit) ZurPfahlbau-undHöhen-
siedlung, wie uns solche oom Leopoldsberg, Bisamberg, von der Thermen
linie u. a. G. bekannt sind. Ba ld unterwarfen die Kelten die einheimische
Bevölkeruug und prägten ihr, soweit sie sie nicht überhaupt ver-
nichteten, ihre eigene Kultur auf; aus dieser La Tene-Zeit gibt es
ebenfalls Zahlreiche Überreste, ihr Ende fällt mit der Eroberung der
beiden südlichen Kreise durch Drusns und Tiberius im Jahre 15 v. Chr.
bereits in die geschichtliche Zeit.

Auch in dieser vvllzieht sich bis in die Gegenwart eine Um-
wandlung der PflanZenwelt, teils aus natürlichen Ursachen, teils
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künstlich von Menschenhand hervorgerufen. Das Absterben der Hoch-
moore, für das nur bei einem ^eile die kräftige Erosion, bedingt durch
lokale Zunahme der Feuchtigkeit gegenüber ihrer Entstehungszeit, als
Grund angenommen werden kann, das Auskerben atlantischer
Florenelemente und das stete Vordringen pannonischer Arten, das
namentlich in der Kultnrstevpe genau verfolgt werden kann, sowie
der Rückgang der Gleicher beweisen die Zunahme der Kontinentalität
unseres Klimas, dessen jahreszeitlicher Wechsel namentlich in den
legten fahren sehr stark von dein gewohnten Normalmaß abwich.
Der Mensch hat das Waldkleid nicht nur durch Nodungen verkleinert,
sondern auch die Verbreitung der einzelnen be^tandoildenden Arten
verändert, so das; man heute für viele Gegenden von einer künstlichen
„Fichtenzeit" sprechen kann. Es ist daher oft schwer, die Ilrsprünglichkeit
des heutigen Waldbildes zu erkennen, an dein nicht nur der ^)flanzen-
geograph und Forstmann, sondern auch jeder heimatliebende Mensch
überhaupt interessiert ist; dort wo eine solche erkannt ist, muß man
jie daher ^chüHen ebenso wie jene Arten, deren Vorkommen uns von
der Waldgeschichte erzählen, und jene Pflanzcngesellschaften, die uns,
wie anfänglich erwähnt, besonders wertvolle Aufschlüsse über die Ent-
wicklung geben, die Hochmoore, für deren Erhaltung erst jüngst hier
Forstrat I n g . ^. Podhorskn. eine Lanze gebrochen hat.

Naturkunde.

Grnithologischer Beobachtungsdienst.
Iungstörche in Vregenz. I n dem ? bis 10 km breiten und zum großen

?eil sumpfigen Bodenseerheintal hielten sich Itörche noch in der ersten Hälfte des
vorigen Jahrhunderts ständig auf. Ein Paar nistete sogar auf einem Gasthaus der
Oberstadt Bregenz, das noch jetzt das Firmenschild „ I um Ztorchen" trägt. I n einem
Büchlein über 1'regeng schrieb Dr. Jakob Bodmer 1816: „Die Itörche waren in
früherer Heit in hiesiger Gegend sehr stark vertreten und entfernten sich allmählich
mit Zunahme der Bodenkultur. Das letzte hier anwesende Ztorchenpaar nistete
auf dem Giebel besagten Gasthofes, daher der I^ame. Leider wurde auch dieses
Paar oor einigen fahren durch unnötiges öchießen für immer verjagt" Die Be-
völkerung der Oberstadt war seit jeher sehr uogelfreundlich gesinnt, was sich
namentlich im reichlichen Futterstreueu zur Winterszeit äußerte. Die Gberstndtler be-
seelt aber auch eiu besonderer Gemeinschaftsgeist, der zum Entschluß führte, das
Wahrzeichen der Oberstadt, das im Firmenschild „zum Itorchen" verkörpert ist, wieder
neu aufleben zu lassen. M , n bestellte bei der Vogelwarte Nossitten eine Anzahl
Inng storche, um sie in der Oberstadt wieder einzubürgern. Anfang Juli traf eine
Bahnsendung von drei Jungstörcheu aus Nossittcn ein, die vou Alt und Jung mit Be-
geisterung in Empfang genommen luurde. Auf einem Dache war ein Storchennest
errichtet worden und an Flitter fehlte es den ötörchen nie. I m August unternahmen
die drei Jungftörche gemeinsame übungsflüge über der 5tadt bis zum Bvdensee hin
und erregten dabei als besondere Ieltcnheit allgemeine Bewunderung. Bei ihren
Ausflügen waren die licre nicht genötigt, nach Uahrung zu suchen, da sie stets
ausreichend gefüttert wurden, Ende August kehrten fie zu ihrem Ztandort nicht mehr
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